
Oskar Bätschmann 1. Gewittersturin: Meteorologie

Gewittersturm, Bacchus, Fortuna: 

Nicolas Poussins »Gewitterlandschaft mit 

Pyramus und Thisbe«

Abb. 28

Nicolas Poussin, Der Sturm, 1651, 

99x132 cm, Rouen, Musee des 

Beaux-Arts.

Der folgende Beitrag ist eine Untersuchung von drei Bereichen, die 

Poussins Bild in sich hereinzieht: die Wissenschaft der Wetterphäno­

mene, die Kenntnis verborgener Götter und die Einsicht in den Lauf 

der Welt. Hier interessieren diese drei Fähigkeiten und ihre Verknüp­

fung durch die bildliche Darstellung.

In den Unterredungen berichtet Andre Felibien 1679 über einen 

Spaziergang mit dem Gesprächspartner Pymander von Paris zum 

Schloß St. Cloud. Ihre Beobachtungen von Spiegelungen und 

Refraktionen wurden jäh unterbrochen von heftigen Donnerschlä­

gen. Sofort wurden die Spaziergänger zu Meteorologen und wand­

ten ihre Aufmerksamkeit einer schwarzen Wolke zu, der Verdüste­

rung des Himmels und dem Niederfallen von Blitzen und Regengüs­

sen. Sie beobachteten die vom Wind aufgewirbelten Staubwolken, 

die Schaumkronen auf dem Fluß und das Niederbeugen und Brechen 

der Bäume, flüchteten aber bald ins Schloß und setzten vom Fenster 

aus die Betrachtung der meteorischen Phänomene fort. Der Ausblick 

vom Fenster leitete sie von der Natur zu Poussins Gemälde Der Sturm 

(Abb. 28; Farbabb. Kat. P5, S. 69), das sie kurz vorher gesehen 

hatten, und zur Vermutung, der Maler sei von einem ähnlichen 

Erlebnis ausgegangen. Poussins Darstellung des Gewitters, meinte 

Pymander, sei nicht weniger zu bewundern als die vom griechischen 

Maler Apelles erstmals geleistete Überwindung der unmalbaren 

Phänomene Donner, Blitz und Wetterleuchten. Felibiens Antwort 

steigerte das Lob durch die Gegenüberstellung von Naturwissen­

schaft und Malerei: »Obwohl die Ursache dieser schreckenerregen­

den Donnerschläge, entgegnete ich, und dieser ungeheuerlichen 

Kräfte der Natur tief verborgen ist, fällt ihr Verständnis jedenfalls 

sehr viel leichter als die Nachahmung der Wirkungen, die wir sehen« 

(vgl. S. 18, Dok.II). Die Begründung ist prinzipiell: alle schnellen 

und vorübergehenden Aktionen sind den Malern ungünstig1.

Felibien vermied es, Leonardo zu erwähnen, obwohl er selbstver­

ständlich wußte, daß dessen 1651 erstmals veröffentlichtes »Traktat 

über die Malerei« eine Anleitung zum Malen eines Gewittersturms 

enthielt und Poussin für die Illustration dieser Ausgabe Zeichnungen 

geliefert hatte“. Aber Felibiens Abfolge von Beschreibung der 

meteorischen Phänomene und ihrer Nachahmung durch Poussin 

stellt das gleiche Verhältnis her, das zwischen Leonardos Text und 

Poussins Realisierung im Sturm zu bestehen scheint. Felibiens Text 

enthält trotz der Gleichstellung Poussins mit Apelles, die das klassi­

sche Lob des Erasmus von Rotterdam über Dürer wiederholt, eine 

Herabsetzung des französischen Malers gegenüber Leonardo. Denn 

zu dessen Vorzügen als Künstler wurden in der zweiten Unter­

redung nicht nur die genaue Beobachtung der Wirkungen, sondern 

auch die Erforschung der Ursachen gezählt3.

Folgte Poussin, als er 1651 erstmals sich mit dem Gewittersturm 

beschäftigte, den Anweisungen Leonardos oder ging er von eigenen 

41

Originalveröffentlichung in: Maek-Gérard, Michael (Hrsg.): Nicolas Poussin - Claude Lorrain : zu den Bildern im Städel, Frankfurt am Main 1988, S. 41-56
Online-Veröffentlichung auf ART-Dok (2023), DOI: https://doi.org/10.11588/artdok.00008519 



Beobachtungen aus? Trat er in Wettbewerb mit den beiden mythi­

schen Malern Apelles und Leonardo? Beschränkte er sich auf die 

Wiedergabe der Wirkungen und ignorierte er die Ursachen? Die 

Beschreibung seiner Gewitterlandschaft mit Pyramus und Thisbe 

(Abb. 29, Farbabb. s. Kat. P1), die Poussin an seinen Freund und 

Malerkollegen Jacques Stella nach Paris sandte, enthält die unausge­

sprochene Aufforderung, seine Leistung mit der Anweisung Leonar­

dos und dem Ruhm des Apelles zu vergleichen (s. S. 17, Dok. I)4. Mit 

der Thisbe spielte Poussin auf Leonardo an, indem er seine Illustra­

tion Figur, die gegen den Wind geht (Abb. 30) zum Traktat wiederholte. 

Aber von den Anweisungen Leonardos hält sich das Bild weiter 

entfernt als der Sturm. Denn dieser enthält mit den zu Boden 

gestürzten Ochsen und dem gefallenen Führer ein Motiv, das sich bei 

Leonardo findet, allerdings nicht im 1651 gedruckten Traktat, 

sondern in dem erst 1817 publizierten »Codice Vaticano Urbinate 

1270«5.

Eigene meteorologische Beobachtungen Poussins belegt nur eine 

einzige Zeichnung. Es ist das Blatt, das möglicherweise am Tiber 

oberhalb Roms entstanden ist und an Bäumen und Wolken die 

Wirkungen eines kräftigen Windes zeigt (Abb. 31). Zwei andere 

Zeichnungen mit meteorischen Phänomenen sind offensichtlich im 

Atelier entstandene Kompositionen. In der Landschaft mit brennendem 

Kastell (Abb. 32) fällt links und rechts der in Brand geratenen Burg 

heftiger Regen nieder; deshalb könnte man einen Blitzschlag als 

Ursache des Brandes vermuten. Das Motiv der Regengüsse und der 

brennenden Burg wird wiederholt in der gezeichneten großen 

Landschaftskomposition von Düsseldorf (Abb. 33, s. Kat. P2)6. Beide 

Zeichnungen verfolgen nicht die Beschreibung der Entwicklung 

eines Ungewitters, sondern sie isolieren ein meteorisches Phänomen 

und seine Auswirkung und setzen es in Gegensatz zur symmetrisier- 

ten Komposition oder zum Verhalten der Menschen. Zwar bereitet 

die Zeichnung in Düsseldorf die Komposition der Gewitterlandschaft 

mit Pyramus und Thisbe vor, aber sie dient nicht dem Studium der 

meteorischen Phänomene, die im Gemälde ausgeführt werden. Mit 

Ausnahme des Blattes über die Windwirkungen sind von Poussin 

keine Zeichnungen erhalten, die meteorologische Beobachtungen 

wiedergeben würden.

Die Darstellung außergewöhnlicher atmosphärischer Phäno­

mene trat bei Poussin 1651 unvermittelt auf, und sie wiederholte sich 

nur noch einmal zwischen 1661 und 1664 in der Sintflut. Wenn sie 

kein beständiges Interesse Poussins bildete, könnten die Auftragge­

ber die Erklärung für die 1651 unvermittelt auftretende Beschäfti­

gung mit Gewitterstürmen sein? Auftraggeber des Sturms war Jean

Pointei, Bankier und Seidenindustrieller in Paris, während die 

Gewitterlandschaft mit Pyramus und Thisbe für den Gelehrten Cassiano 

dal Pozzo in Rom gemalt wurde. Die Möglichkeit, daß Poussin von 

Jean Pointei die Anregung erhielt, sich mit Leonardo zum Datum der 

Publikation des Traktats zu messen, steht offen, wird aber dadurch 

eingeschränkt, daß die Ruhe (Abb. 34, s. Kat. P7), das Gegenstück 

zum Sturm, sich nicht auf Leonardo stützt7. In der Landschaft für 

Cassiano dal Pozzo spielt Poussins Zitat seiner Zeichnung für 

Leonardo insofern auf eine gemeinsame Unternehmung an als die 

Illustration und die Drucklegung von Leonardos Traktat durch dal 

Pozzos eigenhändige Abschrift des Manuskripts in der Barberini­

schen Bibliothek angeregt und ermöglicht wurde. Wenn im Fall von 

Pointei das Gegenstück über den Wettbewerb mit Leonardo hinaus­

führt, so ist es im Fall von dal Pozzos Bild die Erweiterung der 

Darstellung durch Mythologie und stoische Moral. Von keinem der 

beiden Aufträge hat sich eine Notiz erhalten, und noch immer wissen 

wir zu wenig von beiden Auftraggebern, um auch nur Vermutungen

Abb. 29

Nicolas Poussin, Gewitterlandschaft 

mit Pyramus und Thisbe, 1651, 

192,5x273,5 cm, Frankfurt, Städel- 

sches Kunstinstitut.
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Abb. 30

Nicolas Poussin, Figur, die gegen den 

Wind geht. Radierung von Charles 

Errard, in: Leonardo da Vinci, Trat- 

tato della Pittura, Paris 1651, S. 85.

Abb. 31

Nicolas Poussin, Der Tiber oberhalb 

von Rom, Pinselzeichnung, 

12,7x28,7 cm, Paris, Louvre, Cabinet 

des Dessins.

Abb. 32

Nicolas Poussin, Landschaft mit bren­

nendem Kastell, Federzeichnung, 

20,6x32,3 cm, London, British 

Museum.
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über ihre Motive aufstellen zu können. Warum war der eine an 

Gegenstücken interessiert, von denen das eine den Aufruhr der 

Natur, das andere ihr friedliches Dasein darstellen sollte, warum 

wollte der andere eine große Gewitterlandschaft mit ausführlicher 

Beschreibung aller atmosphärischen Erscheinungen und dem Lie­

besunglück von Pyramus und Thisbe? Es wäre denkbar, daß dal 

Pozzo Poussin einen der Stiche nach den Gewitterlandschaften von 

Rubens (Abb. 35) vorgelegt hätte zur Erläuterung seiner Vorstellung 

über die Verbindung von meteorischen Phänomenen und Mythos 

und zur Erweiterung des künstlerischen Wettbewerbs8.

Das Interesse der beiden Auftraggeber und die beiden Gewitter­

darstellungen Poussins sind umgeben von einer neuen Aufmerksam­

keit für die Wetterphänomene und für die alte Disziplin der Metereo- 

logie. Die Ausdehnung der Luft wurde 1608 experimentell nachge­

wiesen, der Luftdruck 1643 entdeckt, die globalen Windsysteme 

wurden erforscht und merkwürdige Vorfälle wie außergewöhnliche 

Winde oder Donnerkeile registriert. Für außerordentliche meteoro­

logische Ereignisse interessierten sich auch ernsthafte enzyklopä­

dische Autoren wie Athanasius Kircher oder Erasmus Francisci. In 

dem umfassenden Werk über den »Lufft=Kreys« des Francisci von 

1680 findet sich beispielsweise eine Radierung, die einen ungewöhn­

lichen Kraftakt eines Windes an einem Wagen samt Ochsen wicder- 

gibt (Abb. 36). Ersichtlich stehen solche Vorfälle-wie auch etwa der 

gleicherweise illustrierte eines in Hampshire vom Blitz erschlagenen 

Mannes — auf derselben Ebene wie der gestürzte Ochsenkarren in 

Poussins Sturm. Für die Bestimmung der Ursachen oder der Zusam­

menhänge der meteorischen Phänomene waren noch immer die 

»Meteorologie« von Aristoteles und das zweite Buch der »Naturales 

Quaestiones« von Seneca wie die zahlreichen neueren Kommentare 

maßgebend. Francisci nannte den Wind ein »geistiges Lufft-Wesen 

(Meteorum spirituosum)« und sah dessen Ursache - organischen 

Vorstellungen gemäß — in einem »biästigen Ausfluß aus den Holen 

der Erden und aus den Wassern«9. Kircher hatte dazu in seiner 1641 in 

Rom erschienenen Abhandlung eine experimentelle Erzeugung von 

Wind mittels erwärmbarer Windkugeln vorgestellt (Abb. 37)10. 

Anscheinend wiederholte hier Kircher das erste meteorologische 

Experiment, das der Holländer Cornelis Drebbel in seinem vielfach 

aufgelegten und übersetzten Traktat über die Natur der Elemente 

und die Ursachen von Regen, Blitz und Donner 1608 erstmals 

veröffentlicht hatte. Drebbel hatte mit der Erwärmung und Abküh­

lung einer Flasche, deren Öffnung unter Wasser gesetzt war, Aus­

dehnung und Zusammenziehen der Luft nachgewiesen (Abb. 38), 

aber den Vorgang im Sinne des Aristoteles als Umwandlung der
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Abb. 33

Nicolas Poussin, Klassische Landschaft 

mit Kastell und Basilika, um 1650, 

Federzeichnung, 20x54 cm, Düssel­

dorf, Kunstmuseum.

Abb. 34

Nicolas Poussin, Die Ruhe, 1651, 

97x131 cm, England, Privatbesitz.

Abb. 35

Peter Paul Rubens, Gewitterlandschaft 

mit Philemon und Bands, Stich von 

Schelte a Boiswert, Städelsches 

Kunstinstitut, Graphische Samm­

lung.

Abb. 36

Ungewöhnliche Wirkung des Win­

des am 29. August 1679 bei Venedig: 

Radierung, in: Erasmus Francisci, 

Lufft=KreyS, Nürnberg 1680, zu 

S. 1109.

Abb. 37

Die experimentelle Erzeugung von 

Wind: Athanasius Kircher, Magnes, 

Sive de Arte Magnetica, Köln 1643, 

S. 542.

Abb. 38

Das erste meteorologische Experi­

ment: Cornelis Drebbel, Ein kurtzer 

Tractat von der Natur der Elemen­

ten. Erfurt 1624, S. 70/71.
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Elemente interpretiert11. Kühl stellte sich gegen die Aristotelische 

Auffassung die Definition des Windes, die Galileo Galilei im 1632 

publizierten »Dialogo dei Massimi Sistemi« nebenbei gab: »Bewegte 

Luft«12.

Kircher war 1633 durch die Vermittlung des Kardinals Francesco 

Barberini als Professor für Mathematik, Physik und orientalische 

Sprachen ans Collegium Romanum nach Rom berufen worden. 

Cassiano dal Pozzo, der Sekretär des Kardinals, stand anderseits auch 

mit Galilei in Kontakt und interessierte sich für dessen Forschun­

gen13. Die für dal Pozzo gemalte Gewitterlandschaft mit Pyramus und 

Thisbe scheint sich wegen der präzisen und kohärenten Nachahmung 

der meteorischen Phänomene eher der rationalen Auffassung Galileis 

anzuschließen als den experimentell-mystischen Ansichten Kirchers. 

Aber Poussins Gemälde für dal Pozzo geht sowohl in Richtung des 

Ausdrucks der Natur wie auch in Richtung der Mythologie über die 

meteorologischen Beobachtungen hinaus.

Dem verstärkten Interesse des 17. Jahrhunderts an der Meteoro­

logie entsprach die intensivierte künstlerische Bewältigung von 

Gewittern und Stürmen im Theater, in der Musik und in der Malerei. 

Die Nachahmung von Sturm und Ungewitter im 17. Jahrhundert 

scheint sich vor allem am Ausdruck und an der Wirkung der 

meteorischen Phänomene zu orientieren, nicht aber an der Erfor­

schung der Ursachen. Dramatisch treten Stürme auf in Shakespeares 

»Tempest« von 1611, in Theophile de Viaus Tragödie »Les Amours 

Tragiques de Pyrame et Thisbe« von 1617 (oder 1623) und in 

Claudio Monteverdis Oper von 1641 »II ritorno di Ulisse in 

Patria«14. Zwischen den Sturmdarstellungen um 1500 von Pinturic- 

chio, Leonardo, Giorgione, Dürer und den entsprechenden Werken 

des 17. Jahrhunderts von Herman van Swanevelt, Rubens (Abb. 35), 

Poussin, Gaspard Dughet und Jan Frans van Bioemen »Orizzonte« 

scheint weniger ein Unterschied der genauen Beobachtung zu 

bestehen als der Zusammenschließung der Phänomene zu einem 

kohärenten Ausdruck der Natur und zur Erkundung der Wirkung 

auf die Menschen13.

2. Bacchus: Mythologie

Im Brief an Jacques Stella beschrieb Poussin seine genaue Darstel­

lung eines Gewittersturms ohne die Grenze der Nachahmung zu 

erwähnen (s. S. 17, Dok. I). Auch der römische Biograph Poussins, 

Giovan Pietro Bellori, erkannte 1672 nur das Dröhnen des Donners, 

die schrecklichen Blitzschläge, das Brechen der Bäume und die

Flucht der Menschen, nicht aber die befremdliche Lücke in der 

Nachahmung (s. S. 18, Dok. III)16. Denn inmitten des Aufruhrs der 

Elemente und des heftigen Windes zeigt das Bild einen See mit 

spiegelglatter Oberfläche ähnlich wie in der Ruhe (Abb. 34). Gibt es 

für diese erstaunliche Ausnahme eine natürliche Erklärung, oder hat 

der sorgfältige Maler einen Fehler gemacht? Wenn wir die vom Wind 

gebeugte Vegetation oder die aufgewirbelten Staubwolken am Ufer 

betrachten, müssen wir eine topographische Begründung ausschlie­

ßen. Also ein Fehler? Die Röntgenaufnahme des Gemäldes (Abb. 39) 

zeigt im rechten Teil des Himmels Untermalungen von Kumulus­

wolken. Im Zusammenhang mit dem Blatt von Düsseldorf (Abb. 6) 

könnten die Wolken anzeigen, daß Poussin analog zur Zeichnung 

zuerst eine Landschaft mit einem partiellen meteorischen Phänomen 

konzipiert und die Umwandlung in eine Gewitterdarstellung später

Abb. 39

Röntgenaufnahme (Detail) von 

Poussin, Gewitterlandschaft mit Pyra­

mus und Thisbe.
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Abb. 40

Andrea Palladio, Tempio di Bacco, 

Holzschnitt, in: QuattroLibri 

dell’Architettura, Venedig 1570, 

4. Buch, S. 86.

vorgenommen hätte. Aber wie hätte der See in dieser umfassenden 

Ausarbeitung der meteorischen Phänomene vergessen werden kön­

nen von einem Maler, der nichts vernachlässigte? Wenn wir Erklä­

rungen mit der Topographie oder dem Vergessen ausschließen, 

müssen wir die spiegelglatte Oberfläche als Indiz begreifen. Doch 

wofür?

Am jenseitigen linken Ufer steht vor ländlichen Bauten ein 

kleiner runder Tempel. Poussin hat ihn einer Darstellung von 

S. Stefano Rotondo in Rom im Architekturtraktat von Andrea 

Palladio von 1570 entnommen (Abb. 40). Palladio ordnete die 

frühchristliche Kirche unter die antiken Tempel und nannte sie 

gemäß einer römischen Überlieferung, die sich auf den Fund eines 

Sarkophags stützte, »Bacchus-Tempel«17. Im Bild ist dieses Zitat 

nicht der einzige Hinweis auf Bacchus. Am Himmel leuchten 

gleichzeitig zwei Blitze auf, der große in der Bildmitte schlägt in 

einen Baum, der kleinere in die entfernte Burg auf dem Berg. Ovid 

erzählt in den »Metamorphosen« die Geschichte von der zweifachen 

Geburt des Bacchus, Philostrat beschreibt in den »Ikones« ein antikes 

Bild von der Geburt des Jupitersohnes und dem Tod seiner Mutter 

Semele; die wichtige französische Ausgabe der »Images« Philostrats 

von Blaise de Vigenere zeigt eine Rekonstruktion des verlorenen 

Bildes (Abb. 41). Ovid erzählt, wiejupiters Geliebte Semele, ange­

stiftet von der eifersüchtigen Juno, ihren Eiebhaber verpflichtet, ihr 

auf die gleiche Art beizuwohnen wie seiner Gemahlin. Die unglück-

S E M E L E,
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E<t cheute en eß fiwtent morielle: 

Teßnoin^ d'lxion le tour ment > 

Et fembraßemtnt de Semele.
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SEME L F„

Abb. 41

Der Tod der Semele und die Geburt 

des Bacchus: Radierung von Gaspard 

Isac, in: Blaise de Vigenere (Hrsg.), 

Les Images des Philostrate, Paris 

1629, S. 108. 
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liehe Semele, die offenbar keine Kenntnis hatte von der göttlichen 

Umarmung in Blitz und Donner, nahm Jupiter listig das Verspre­

chen ab, und dieser versuchte, sie zu schonen, indem er sich des 

kleineren, eben des zweiten Blitzes bediente. Trotz der Rücksicht 

starb Semele im Gewitter der Umarmung und gebar sterbend zu 

früh den kleinen Bacchus, den Jupiter nach Ovid in seinem Ober­

schenkel austragen mußte — während auf Philostrats Bild der junge 

Gott schon in sein Reich eilt18.

Die einzige Möglichkeit, die Anomalie des ruhigen Sees mit 

dieser zweifach eröffneten mythischen Dimension des Bildes zu 

verknüpfen, gibt das neuplatonische Wissen um den Bacchus- 

Spiegel. Poussin realisierte dieses Wissen in seinem für Jacques Stella 

1657 gemalten Bild Hermes bringt Bacchus zu den Nymphen von Nisa 

(Abb. 42). In den Wolken ruht Jupiter im Wochenbett, unten lagern 

die Nymphen, Pan spielt seine Flöte auf dem Hügel, und rechts hegt 

Narziß vor der trauernden Echo tot am Wasser. Unverständlicher­

weise nahm man früher an, Poussin habe in diesem Bild Ereignisse 

sinnlos kombiniert, die in Ovids »Metamorphosen« ohne Zusam­

menhang einander folgen würden19. Weder das eine noch das andere 

trifft zu. Poussin hat Ovids Darstellung des Auftretens und der 

Macht des Bacchus aus der Kenntnis von mythologischen Kommen­

taren wie desjenigen von Blaise de Vigenere sehr genau verstanden 

und Narziß wie Echo als erste Opfer des neuen Gottes Bacchus 

begriffen. Wie in der Gewitterlandschaft durchbricht das Wasser im 

Bacchus-Bild von 1657 das Gesetz der Wahrscheinlichkeit: denn auf 

der Seite der Nymphen ist es durchsichtig wie in einem Aquarium, 

mit Bacchus wandelt es sich zum Spiegel. Nach dem Neuplatoniker 

Plotin zeigt der Bacchus-Spiegel die ganze Welt in ihrer unendlichen 

Mannigfaltigkeit - mit andern Worten: den mannigfaltigen Gott 

Bacchus selbst. Der Blick in den Spiegel ist gefährlich, weil die 

Menschen darin ihre himmlische Herkunft vergessen und sich dem 

Tumult der Materie überlassen, das Beispiel ist Narziß20.

Es ist klar, daß wir den gegen alle Wahrscheinlichkeit ruhigen See 

inmitten des Aufruhrs in der Gewitterlandschaft mit Pyramus und 

Thisbe nur deshalb als Bacchus-Spiegel begreifen können, weil an 

seinem Ufer der Tempel dieses Gottes steht und die beiden Blitze ein 

weiteres Indiz für ihn oder seinen Vater Jupiter, liefern. Damit 

überlagert eine mythische Dimension die natürliche des Gewitter­

sturms. Doch wie weit erstreckt sie sich? Begreift sie auch das 

Liebesunglück im Vordergrund unter sich, oder gehört dieses zu den 

Wirkungen oder zum Ausdruck des Ungewitters? Das Bild gibt 

darauf keinen Hinweis, und Ovid erteilt nur eine rätselhafte Ant­

wort. Denn er legt die Geschichte des babylonischen Liebespaares,

das aut der Flucht vor den harten Vätern durch eine Verkettung von 

Zufällen den Tod statt des Glücks fand, in die Rahmenerzählung von 

den Minyastöchtern ein21. Diese leugnen die Macht und die Göttlich­

keit des Bacchus und treiben ihre Hausgeschäfte während der 

kultischen Feier. Zur Strafe werden sie in Fledermäuse, ihre Werk­

zeuge in bacchische Insignien verwandelt. Haben die Geschichten, 

die sich die drei verblendeten Gegnerinnen des Bacchus beim 

Spinnen und Weben erzählen, etwas mit dem Gott zu tun? Zeigen die 

Minyastöchter in den Erzählungen, ohne davon zu wissen, die Macht 

des Bacchus - oder hat Poussin die Erzählung von Pyramus und 

Thisbe so verstehen können? Die französische Ovid-Ausgabe von 

1637 stellt die feiernden Bacchantinnen den arbeitenden Minyastöch­

tern gegenüber und zeigt die von Bacchus bewirkte Verwandlung an 

(Abb. 43)22. Für einen Zusammenhang zwischen Bacchus und dem 

Liebesunglück in Poussins Bild liefert uns dies allerdings keinen 

Hinweis. Bacchus oder Dionysos ist aber, auch für Poussin, der Gott 

der Tragödie. In Poussins Bild ist das Liebespaar im Gegensatz zur

Abb. 42

Nicolas Poussin, Hermes bringt Bac­

chus zu den Nymphen von Nisa, 1657, 

114,5x167,5 cm, Cambridge/Mass., 

Fogg Art Museum.
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Abb. 43

Die Bacchantinnen und die Minyas- 

töchter: Radierung, in: Les Meta- 

morphoses d’Ovide..Paris 1637, 

S.97.
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ikonographischen Tradition nicht im letzten Moment dargestellt. 

Vielmehr wählte Poussin aus der Erzählung die tragische Wende, 

nämlich den Moment, in dem Thisbe ihren sterbenden Geliebten und 

den Umschlag des Glücks ins Unglück erkennt23. Gehört das 

unglückliche Liebespaar deshalb unter die Herrschaft des Bacchus?

3. Fortuna: Moral

1640 erschien in Paris eine Ovid-Ausgabe mit ungewöhnlichen 

Illustrationen von Pierre Brebiette. Statt die Episoden zu separieren, 

hatte Brebiette versucht, in einzelnen Blättern die Hauptgestalten 

eines Buches zu versammeln. In der Illustration zum vierten Buch 

(Abb. 44) befinden sich die Minyastöchter links im Mittelgrund, 

während im Vordergrund Thisbe sich über der Leiche von Pyramus 

mit dessen Schwert ersticht. Rechts hinter dem Brunnen steht der 

Maulbeerbaum, dessen Früchte sich durch das Blut des Pyijamus von 

Weiß in Schwarz verwandeln. Auf dem Brunnenstock ist eine zur 

Hälfte verborgene Statue der Fortuna zu erkennen. Brebiette stellte 

damit den Treffpunkt von Pyramus und Thisbe unter eine neue 

Göttin24.

Leonardos Anleitung zur Darstellung eines Ungewitters steht in 

der italienischen Ausgabe von 1651 unter dem Titel: »Come si deve 

figurar’ una fortuna« — »Fortuna« heißt sowohl Sturm und Ungewit­

ter wie auch Glück, Zufall, Unglück und Schicksal25 (s. S. 19, 

Dok. IV). Uber die Fortuna in diesem zweiten Sinn schrieb Poussin 

1648 nach der Beendigung der ermüdenden Arbeit an der zweiten 

Serie der Sakramente den befremdenden Satz, er möchte die seltsam­

sten Streiche darstellen, die Fortuna je den Menschen gespielt habe 

und mit dieser Reihe die Sakramente umkehren26. Vor Poussin gibt es 

eine einzige Verbindung von Gewittersturm und Liebestinglück in 

der berühmten Tragödie »Les Amours Tragiques de Pyrame et 

Thisbe« von Theophile de Viau, die 1623 erstmals publiziert und 

1625 am Hof aufgeführt wurde. In de Viaus Tragödie erscheinen 

Thisbes Mutter im Traum alle denkbaren Vorzeichen des Unglücks: 

Sonnenfinsternis, Erdbeben, Erzittern des Himmels, Gewittersturm 

und Löwengebrüll. Das konzentrierte Unheil vernichtet die Lieben­

den, die sich auf der Flucht vor der mörderischen fürstlichen 

Autorität und vor der väterlichen Gewalt der noch weniger bere­

chenbaren Macht der Fortuna vertraut haben2'.

Es ist wahrscheinlich, daß Poussin sich für die Zusammenfügung 

von Gewittersturm und Liebesunglück wie für die Realisierung des 

Doppelsinns von Leonardos Anleitung auf die berühmte und mehr­

fach gedruckte Tragödie seines Landsmannes gestützt hat. Zudem 

bildet die Göttin Fortuna (Abb. 45) ein weiteres Interessenfeld, das 

der Maler und sein Auftraggeber gemeinsam haben. Seit 1630 

gehörte den Barberini das Heiligtum der Fortuna in Praeneste 

(Palestrina). Cassiano dal Pozzo besaß neben Orakeln der Fortuna 

aus Praeneste auch Kopien der Rekonstruktion des Heiligtums von 

Federico Cesi28. In der ersten Publikation über Praeneste, dem 1655
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Abb. 44

Pierre Brebiette, Radierung zum 

vierten Buch der »Metamorphosen«, 

in: Les Metamorphoses d’Ovide..., 

Paris 1640.

Abb. 45

Statuetten der Fortuna aus Praeneste.

Radierung, in: Joseph Maria Suare- 

sius, Praenestes Antiquae Libri duo, 

Rom 1655, 1. Buch, nach S. 38.

Abb. 46

Orakel der Fortuna aus Praeneste in 

der Sammlung von Cassiano dal 

Pozzo. Radierung, in: Suaresius, 

Praenestes Antiquae Libri duo, Rom 

1655,1. Buch, nach S. 36.

FECER.IT


Abb. 47 und 48

Der Fortuna-Tempel in Praeneste 

mit der Arx Praenestinae auf dem 

Berg. Radierungen, in: Suaresius, 

Praenestes Antiquae Libri duo, Rom 

1655, l.Buch,nachS. 102.

erschienenen Buch vonjoseph Maria Suaresius, sind die Orakel aus 

der Sammlung dal Pozzos abgebildet (Abb. 46). Poussins Bild 

scheint auf Praeneste und sein Heiligtum einzugehen, wenn auch 

nicht so eindeutig wie die Heilige Familie in Ägypten von 165729.

Suaresius veröffentlichte in seinem Buch zwei Ansichten der 

topographischen Situation des Tempels und der Burg auf dem Berg, 

die durch zwei befestigte Mauern mit dem Heiligtum verbunden war 

(Abb. 47, 48). Dieselbe Konstellation zeigt auch Poussin mit Stadt 

und Burg auf der rechten Seite der Gewitterlandschaft mit Pyrasmus und 

Thisbe - unter Einschluß der Mauer, die auf den Berg gezogen ist. 

Allerdings gleicht Poussins Stadt nicht dem Heiligtum bzw. den 

bekannten Rekonstruktionen, wie sie Pietro da Cortona oder Suare­

sius vorgelegt hatten oder wie sie Kircher in seinem Werk über 

Latium 1670 wiederholen wird30. Nicht die Wiedergabe einer 

Rekonstruktion von Praeneste zeigt Poussin, sondern eine Anlage, 

die sowohl Theben (wegen Bacchus und Semele) als auch Babylon 

(wegen Pyramus und Thisbe) und schließlich Praeneste (wegen 

Fortuna) sein kann. Wie in Richtung auf Babylon fehlen auch in 

Richtung auf Praeneste Merkmale, die eine solche Überlagerung 

ausschließen würden: wäre ein Turm vorhanden, könnte die Stadt 

nichts anderes als Babylon sein, wäre das Fortunaheiligtum rekon­

struiert, könnte nur Praeneste gemeint sein.

Damit wäre Fortuna in Poussins Bild nicht anders als Bacchus 

und Jupiter angezeigt durch Hinweise für die antiquarische Gelehr­

samkeit, an das Wissen von- den Mythen und dem Glauben des 

Altertums und seine Verknüpfungen. Durch die Verbindung von 

Naturnachahmung, Indizien des Mythos und der Fortuna dürfte das 

Interesse des gelehrten Sammlers geweckt und befriedigt worden 

sein. Doch Poussin hatte 1648, als er die Umkehrung der Sakramente 

wünschte, auch den Zweck der Darstellung der tollsten Streiche der 

Fortuna geschildert, und es ist unwahrscheinlich, daß er diese 

Funktion im Bild für Cassiano del Pozzo, dem Auftraggeber der 

ersten Serie der Sakramente, vergessen hätte: »Diese Beispiele wären 

nicht von zufälligem geringem Nutzen, riefen sie doch durch ihren 

Anblick dem Menschen die Betrachtung der Tugend und der 

Weisheit in Erinnerung, die man sich aneignen muß, um standhaft 

und unerschütterlich zu bleiben gegenüber der Macht dieser blinden 

Verrückten (d.h. der Fortuna). Doch können sich allein die äußerste 

Weisheit und die äußerste Dummheit vor ihren Stürmen bewahren, 

weil die eine darüber, die andere darunter steht. Aber die mittleren 

Charaktere sind ihrer Unerbittlichkeit unterworfen«31. Zweck der 

Umkehrungen der Sakramente durch die Darstellungen der Streiche 

der Fortuna war demnach die Einübung in die stoischen Tugenden 

der Gleichmut und der Standhaftigkeit.

OKTHOSKAPHIA TEMFL1 TOKTVN«. PRA.NESTX.
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Doch hat Poussin sich überhaupt mehr als bloß in Gedanken mit 

der Umkehrung der Sakramente beschäftigt? In den beiden Serien 

hatte er die Gnadenvermittlung durch symmetrisierte Kompositio­

nen zu Darstellungen der unstörbaren höchsten Weisheit gesteigert: 

Die Ehe von 1648 (Abb. 49) zeigt eine höchst ausgewogene Vertei­

lung der Figuren in einem exakt symmetrischen Saal. Die einzige 

Ungleichmäßigkeit, der Lichteinfall von links, wird sorgfältig aus­

gewogen durch die Verteilung der Farben und Helligkeiten. Ein Jahr 

später vollendete Poussin für Jean Pointei in Paris eine Landschaft 

von klassischer Komposition, die ein schreckliches Ereignis und 

seine Ausbreitung zeigt: eine riesige Schlange erwürgt im Vorder­

grund einen Mann, ein Augenzeuge flüchtet mit dem Ausdruck 

höchsten Schreckens, eine kniende Frau wird auf die Erregung 

aufmerksam (Abb. 50). Den glücklichen Zustand der Übereinstim­

mung von Menschen und Natur beendet der Überfall eines wilden 

Tieres auf einen unbewaffneten Menschen; wie ein Blitz durchzuckt 

die Nachricht von der Katastrophe die Ruhe der Landschaft. Eben 

wegen dieses Umschlags des Glücks in Unglück darf man die 

Landschaft in Anlehnung, an die Aristotelische Theorie von der 

tragischen Wende, der Peripetie, eine »tragische« nennen32. Das 

Ereignis selbst steht in engstem Zusammenhang mit dem fatalen 

Wirken der Fortuna. Der römische Philosoph Cicero schrieb in 

seiner Anweisung zum rechten Handeln über das Wirken der 

Fortuna: »Wer wüßte nicht von der gewaltigen zweifachen Macht 

der Fortuna zu günstigen oder widrigen Umständen? Wenn wir 

ihren glücklichen Atem genießen, gelangen wir zu den erwünschten 

Zielen, wenn sie gegen uns bläst, werden wir zerschmettert. Eben 

diese Fortuna bringt die übrigen selteneren Schicksalsschläge mit 

sich, erstens von der unbelebten Natur: Stürme, Unwetter, Schiff­

brüche, Einstürze, Feuersbrünste, zweitens von Tieren: Hieb, Biß, 

Angriff«33. Genau dieses verhängnisvolle Wirken der Fortuna zeigen 

neben der Landschaft von 1648 die Landschaft mit Orpheus und 

Eurydike, die Gegenstücke Ruhe und Sturm und die Gewitterlandschaft 

mit Pyramus und Thisbe. Immer verbindet sich der Angriff der Tiere 

oder der Gewittersturm mit der Peripetie, dem Umschlag des Glücks 

in Unglück.

Doch warum ist es zwischen 1648 und 1651 notwendig, daß die 

tragischen Landschaften mit dem Sturz vom Glück ins Unglück das 

Gemüt zu. stoischer Haltung und Standhaftigkeit erziehen? Eine 

Erklärung kann Poussins tiefe Beunruhigung über die politischen 

Vorgänge in Europa und seine Besorgnis vor allem über Frankreich 

in der Zeit zwischen 1648 und 1652 geben. Sie ist zu erfahren aus den 

Briefen, die Poussin in dieser Zeit nach Frankreich an Paul Freart de 

Chantelou schickte. Etwas mehr als einen Monat nach dem Brief mit 

dem Wunsch über die Umkehrung der Sakramente äußerte sich 

Poussin erstmals mit leidenschaftlicher Anteilnahme über die Fronde 

in Frankreich. Diese Erhebung des Adels, des Parlaments und eines 

Teils der Provinzen gegen die Regentschaft der Anna von Österreich 

und des Kardinals Mazarin war der letzte vereinigte Widerstand von 

Adel und Bürgertum gegen die Errichtung der absoluten Monarchie. 

Die Vorgänge in Frankreich und die Aufstände von 1649 in England, 

Polen und Neapel wühlten Poussin auf. Er sah Europa mit Unheil 

erfüllt, beklagte sein armes Frankreich, fürchtete die Zukunft und die 

Bösartigkeit des Jahrhunderts und wünschte sich, nicht in den 

ganzen Strudel hineingezogen zu werden. Die Versuche Mazarins 

zur Aufsplitterung der Fronde, deren Erhebungen und Kämpfe, die 

wechselnden Pakte, der Verrat und die Frontwechsel der Führer, der 

Pakt der parlamentarischen Fronde mit Mazarin mußten sich Pous­

sin als ein gefährliches und unauflösbares Durcheinander dar­

stellen34.

Angesichts des tumultuösen Zustands der Welt soll die künstleri­

sche Darstellung des Unheils und des Durcheinanders dem Leiden­

schaftlichen helfen, sein Gemüt zu härten und Standhaftigkeit zu 

erlangen. Das Modell dieser Haltung stellt Poussin in seinem 1649, 

im bewegtesten Jahr der Fronde, für Jean Pointei in Paris gemalten 

Urteil Salomons (Abb. 51) dar. Ungerührt von den empörten und 

entsetzten Reaktionen auf sein grausames Urteil, das auf die Teilung 

des lebenden Kindes lautete, wartet hier der König darauf, daß die

Abb. 49

Nicolas Poussin, Die Ehe, 1647/48, 

117x178 cm, Edinburgh, National 

Gallery of Scotland.



Abb. 50

Nicolas Poussin, Landschaft mit dem 

von der Schlange erwürgten Mann, 

1648, 119,5x198,5 cm, London, 

National Gallery.

Abb. 51

Nicolas Poussin, Das Urteil Salomos, 

1649,101x150 cm, Paris, Louvre.

leidenschaftlichen Äußerungen die Lüge beseitigen und die Wahrheit 

zeigen, durch die er seinen ersten Spruch aufheben und durch einen 

gerechten Spruch ersetzen kann. Die symmetrische Architektur und 

die Komposition der Figuren mit dem König im erhöhten Zentrum 

nehmen die Beseitigung der Ungerechtigkeit vorweg und definieren 

die Funktion des Königs, durch Weisheit die gegenläufigen Interes­

sen und Leidenschaften auszugleichen. Im Bild des Salomon schlägt 

Poussin mit Blick auf Frankreich eine Lösung der Konflikte vor, die 

politisch um 1649 noch nicht in Sicht war’5.

Die Bilder der Fortuna, die tragischen Landschaften leiten zur 

Gleichmut vor verhängnisvollen und übermächtigen Vorgängen an, 

in die kein Eingreifen möglich ist. In der Gewitterlandschaft mit 

Pyramus und Thisbe ist die emotionale Wirkung, die Stabilisierung des 

leidenschaftlichen Gemüts, nur eine von drei ästhetischen Funktio­

nen des Bildes. Die beiden andern sind Erfreuen durch die vollkom­

mene Nachahmung der natürlichen Phänomene und Belehren durch 

die Erkenntnis des Wirkens der Götter. Die drei Funktionen entspre­

chen den drei Dimensionen, die einander im Gemälde überlagern 

oder durch die Gleichartigkeit der Beziehung miteinander in Über­

einstimmung treten:

I

Natur

II

Mythos

III

Moral Beziehung

Gewittersturm Jupiter Ursache

Durcheinander Bacchus Fortuna Peripetie

Unglück Pyramus/Thisbe Wirkung
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